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Wie sieht es mit dem neuen Paradigma der Nachhaltigkeit in der Sozialen Arbeit und in der

Sozialwirtschaft aus? Was tut sich da? Auf der ConSozial, Deutschlands alljährlichem Sozial-

management-Kongress beispielsweise, taucht der Begriff zwar seit zwei Jahren im Tagungs-

thema auf, spiegelt sich jedoch kaum im Programm wider. Die Camphill Dorfgemeinschaft

Hausenhof, eine Einrichtung der Behindertenhilfe, zeigt, wie ökologische, ökonomische und 

soziale Nachhaltigkeit funktionieren kann. 

Alfons Limbrunner

Angewandte Nachhaltigkeit 

Porträt eines sozialen, zukunftsorientierten Unternehmens
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Die globalen medialen Weckrufe zum gesell-
schaftlichen Wandel sorgen sich um den Zu-

stand der Welt. Sie rufen auf zur notwendigen Um-
kehr und tun dies mit Buchtiteln wie: „Die dritte
Revolution. Die Zukunft der Wirtschaft nach dem
Atomzeitalter“ oder „Die notwendige Revolution.
Wie Individuen und Organisationen zusammenar-
beiten, um eine nachhaltige Welt zu schaffen“. Da-
rüber – in meist viel zu dickleibigen Büchern – zu
schreiben ist die eine Sache, Taten folgen zu las-
sen, der Welt, und sei es nur im Kleinen, zu helfen,
eine ganz andere. Denn bekanntlich gibt es nichts
Gutes, außer man tut es. Und tatsächlich tun es ja
immer mehr. Einzelne, Gruppen und Organisatio-
nen treten für die Erneuerung der Kultur von unten
ein, üben andere Formen des Wirtschaftens und
Lebens, setzen auf Gerechtigkeit und Nachhaltig-
keit. Es sind jene, die die globalen Notwendigkei-
ten in lokales Handeln umsetzen, es sind die Pio-
niere der „Großen Transformation“.1

Aber wie sieht es mit dem neuen Paradigma der
Nachhaltigkeit im Bereich der Sozialen Arbeit und
Sozialwirtschaft aus? Was tut sich da? Auf der Con-
Sozial, Deutschlands alljährlichem Sozialmanage-
ment-Kongress beispielsweise, taucht der Begriff
zwar seit zwei Jahren im Tagungsthema auf, spie-
gelt sich aber so gut wie nicht im Programm wider.
Wann und wie in berechtigter Weise von sozialer
Nachhaltigkeit gesprochen werden kann, damit hat
sich allerdings Joachim König in einem Aufsatz am
Beispiel der Jugendsozialarbeit auseinanderge-
setzt.2 Nachhaltigkeit hat jedoch nicht nur eine so-
ziale, sondern auch eine ökologische und ökonomi-
sche Dimension. Von einer Einrichtung der Behin-
dertenhilfe, die das in einem umfassenden, ganz-
heitlichen Sinne zu praktizieren versucht, soll hier
berichtet werden.

Leben, lernen, arbeiten
Aufgrund einer Elterninitiative wurde 1983 der un-
ter Denkmalschutz stehende Einödhof Hausenhof
erworben, um hier eine Lebens- und Arbeitsge-
meinschaft zu gründen. Nach umfangreichen Bau-
maßnahmen konnte im Herbst 1987 mit den ers -
ten neun jungen behinderten Menschen, Abgän-
gern der bereits 1973 gegründeten Nürnberger
Karl König Schule, das gemeinsame Projekt begin-
nen. Heute leben etwa 120 Menschen in der Dorf-

gemeinschaft, davon sind mehr als die Hälfte er-
wachsene Menschen mit Behinderung. Zu den
internen Mitarbeitern gesellen sich Praktikanten
und gut sechzig externe Beschäftigte, die in der
Region des südlichen Steigerwalds, nahe Neu-
stadt/Aisch leben. Acht bis neun Menschen und ih-
re Hauseltern samt deren Kindern bilden gemein-
sam mit weiterer fachlicher Unterstützung eine
Hausgemeinschaft.

Der Hausenhof ist Teil der Camphill-Bewegung, die
weltweit an die hundert Einrichtungen, dreizehn
davon in Deutschland, umfasst. Camphill geht auf
den Wiener Arzt Karl König (1902 – 1966) zurück,
der im Nationalsozialismus nach Schottland geflo-
hen war und dort 1939 Camphill gegründet hat.
Der Arbeitsansatz orientiert sich an der Anthropo-
sophie Rudolf Steiners und dessen Impulsen zur
Heilpädagogik. Camphill-Begründer König wurde
zu einem der unermüdlichsten Anwälte für Men-
schen mit Behinderung und fand über seine Vor-
tragstätigkeiten, Schriften und Gründungen, vor al-
lem im Bodensee-Raum, große Anerkennung und
Wertschätzung in fachlichen Kreisen. Camphill-Ein-
richtungen sind Mitglied im Verband anthroposo-
phischer Heilpädagogik, Sozialtherapie und soziale
Arbeit e. V., dem zurzeit über zweihundert Einrich-
tungen in Deutschland angehören. In ihnen leben,
lernen und arbeiten an die 15.000 Menschen mit
geistiger, seelischer und mehrfacher Behinderung.
Weltweit sind es an die sechshundert Organisatio-
nen in über vierzig Ländern, die in der Internationa-
len Konferenz für Heilpädagogik und Sozialtherapie
zusammengeschlossen sind. Anthroposophisch
orientierte Sozialarbeit präsentiert sich in einer be-
eindruckenden Vielfalt: Frühförderung und ambu-
lante Heilpädagogik, Tages- und Heimschulen, Ju-
gendhilfeeinrichtungen, Werkstätten für behinderte
Menschen, Dorf- und Lebensgemeinschaften, so-
zialpsychiatrische Nachsorgeeinrichtungen und so
fort.

Einer der Kerngedanken anthroposophischer Heil-
pädagogik und Sozialtherapie ist, dass das Geist-
wesen des Menschen, das den Gesetzen von
Reinkarnation und Karma unterliegt, nicht er-
krankt, wohl aber in seiner Entfaltung behindert
und gehindert werden kann. So betrachtet steht
ein Kind mit Behinderung niemals in einem miss-
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lungenen Leben, das Dasein hat es vielmehr vor
eine besondere, andersartige Entwicklungsaufga-
be gestellt, die es in diesem Leben nur mit beson-
derer Unterstützung bewältigen kann. Behinde-
rung gilt nicht als Defizit, sondern als Ausdruck der
besonderen Individualität eines Menschen. Der
Gedanke eines „lebensunwerten Lebens“ kann
hier gar nicht aufkommen. Die damit verbundene
Sozialarbeit hat, kurz zusammengefasst, eine gan-
ze Reihe von Besonderheiten und, wenn man so
will, Alleinstellungsmerkmale: Ein Menschenbild,
dessen Gesinnung pädagogische, heilpädagogi-
sche und therapeutische Grundhaltungen bietet;
besondere Formen der Gemeinschaftsbildung; al-
ternative Organisations- und Führungsmodelle mit
dem Anspruch auf Selbstverwaltung; anspruchs-
volle Gestaltungen von Lebensräumen und Le-
bensorten, verbunden mit einem reichen kulturel-
len Leben; künstlerische Ausrichtung der Thera-
pien; schließlich, insbesondere in der Arbeit mit
Erwachsenen, eine unbedingte werktätige Orien-
tierung.3

Grüne Werkstätten 
Der Hausenhof bietet insgesamt zwölf Arbeitsbe-
reiche im Rahmen einer Werkstatt für behinderte
Menschen (WfbM): In der Kerzenzieherei werden
ausschließlich Produkte aus Bienenwachs herge-
stellt. Die Wäscherei, die selbstverständlich mit
biologisch abbaubaren Mitteln arbeitet, versorgt
die ganze Einrichtung. Im Hauswirtschaftsbereich
der neun Wohneinheiten wird gekehrt, geputzt und
gewischt, aber auch eingekauft und gekocht. Die
Weberei verarbeitet Naturmaterialien und produ-
ziert sowohl für den internen Bedarf als auch für
den Verkauf. Im Dorf- und Naturkostladen werden
die eigenen Produkte – Käse, Gemüse, Brot, Back-
waren, Wurst und Marmeladen – aber auch ande-
re Lebensmittel angeboten. Die Käserei verarbeitet
die Milch der sechzehn Kühe zu allerhand Köstlich-
keiten, einerseits für den Eigenbedarf, sie finden
aber auch in der Metropolregion Nürnberg viele Ab-
nehmer. Die Bäckerei versorgt das Dorf und die
Umgebung mit Brot und beliebten Backwaren. Ei-
ne saisonale Werkstatt verarbeitet die Früchte der
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Eine Luftbildaufnahme vom Hausenhof im bayerischen Dietersheim: Etwa 120 Menschen 
leben derzeit in der Dorfgemeinschaft, davon sind mehr als die Hälfte erwachsene Menschen mit
Behinderung. Der Hausenhof ist ein sozialer Organismus und ein Lebensort auf Dauer. 



Streuobstwiesen zu Saft und Marmeladen. Das
Dorf-Café bietet Begegnungsmöglichkeit am Wo-
chenende. Die Dorfmeisterei ist nicht nur der Re-
paraturbetrieb, sondern macht baubiologisch ein-
wandfreie Aus-, Um- und sogar Neubauten. Die
Anlagenpflege ist für Rasen- und Baumschnitt,
Pflanzenbeete, Wege und Landschaftspflege ver-
antwortlich. In der Pferdewerkstatt geht es tagtäg-
lich rund um die sechs Pferde, um ihre Pflege, aber
auch um reittherapeutische Angebote für die Be-
wohner und Gäste von außen. Die Gärtnerei be-
wirtschaftet zwei Hektar Freiland und Gewächs-
häuser, baut Gemüse, Kräuter, Blumen, Beeren-
obst an und betreibt Saatgutvermehrung und Jung-
pflanzenzucht. Auf den fünfzig Hektar Felder und
Wiesen des Hauses werden Getreide, Kartoffeln
und das notwendige Grünfutter für die Milchkühe
angebaut. 

Als ökologisch nachhaltig wird ein Um-
gang gegenüber allen natürlichen Res -
sourcen bezeichnet, der sich Gedanken
darüber macht, wie sich diese Res sour -
cen regenerieren und für nachfolgende
Generationen erhalten bleiben. Ökono-
misch nachhaltig ist dabei ein Wirtschaf-
ten, das von einer langfristigen Perspekti-
ve getragen wird, in der die Menschen
einbezogen werden, mit denen und für
die gewirtschaftet wird. Am Beispiel des
Gartenbaus, der Landwirtschaft und der
Energiefrage soll dies etwas näher ver-
deutlicht werden. 

Wo immer möglich, spielen in stationären
Einrichtungen grüne arbeitstherapeutische
Angebote eine wichtige Rolle, so sind et-
wa im Lehrplan aller Waldorfschulen der
Gartenbauunterricht und Praktika in der
Landwirtschaft ganz regulär verankert.
Man orientiert sich an einer besonderen
Form des ökologischen Landbaus, der
„biologisch-dynamischen“ Wirtschafts-
weise, die ebenso auf Rudolf Steiner zu-
rückgeht und unter dem Label „Demeter“
firmiert. Ökologischer Landbau ist, ge-
schichtlich gesehen, die Antwort derer, die
schon Anfang dieses Jahrhunderts sich an-
bahnende Gefahren der herkömmlichen
Landwirtschaft erkannt haben. Nicht der

Chemieeinsatz muss optimiert werden, sondern
das natürliche Gleichgewicht muss stimmen. Es
geht um schonende Bodenbearbeitung durch natur-
gerechte Mechanisierung, vielseitige Fruchtfolgen
zur Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit einerseits und
zur Vermeidung von Schädlingsbefall und Krankhei-
ten andererseits; es geht um einen Verzicht auf syn-
thetische Dünge- und Pflanzenschutzmittel, ferner
um die Haltung und Züchtung ursprünglicher Ras-
sen, verbunden mit artgemäßer Tierhaltung, um die
Verwendung von naturbelassenem, gentechnik-
freiem Futter aus eigenem Anbau sowie um die Er-
haltung und Neuschaffung von Lebensräumen wie
Hecken, Bachläufen und Feldrainen. Hinzu kommen
die Richtlinien zur Verarbeitung der hochwertigen
Rohnahrungsmittel, denn ökologisch erzeugte Roh-
stoffe allein garantieren noch keine entsprechende
Qualität der daraus hergestellten Lebensmittel. 

32 Sozialmagazin 37. Jahrgang 1/2012

Aus der Praxis | Nachhaltigkeit
Fo
to
: W
ol
fg
an
g 
S
ch
m
id
t



Das Spektrum der damit verbundenen Tä-
tigkeiten auf dem Hausenhof ist, wie
schon kurz angedeutet, groß. Fast jeder
der behinderten Menschen findet hier
seinen Platz. Und damit die Abwechslung
und auch die Lernmöglichkeiten gestei-
gert werden, sind viele der Dorfbewoh-
ner jeweils am Vormittag und am Nach-
mittag in verschiedenen Werkstätten ein-
gesetzt, in denen sie kontinuierlich ihre
Fähigkeiten einsetzen und entwickeln
können. 

Das bisher Beschriebene kann auch unter
dem Blickwinkel der Subsistenz gesehen
werden. Mit Subsistenz ist ein alternativer
Arbeits- und Produktivitätsbegriff ge-
meint, bei dem nicht die Arbeit an sich viel
wert ist, die möglichst viel weiteres Geld
bringt, sondern die Arbeit, die Leben er-
hält und Lebensfreude schafft. Subsistenz
meint zudem die konkrete Hinwendung
zum näheren Lebensumfeld. Produziert
wird demnach zwar vorrangig für die eige-
ne Einrichtung, aber auch für das nähere
Umfeld und den regionalen Umkreis. Un-
ter dem Etikett „Grüne Sozialarbeit, Sozia-
le Landwirtschaft und Social Farming“ ist
seit geraumer Zeit wieder Bewegung in
die Verbindung von Landbau und Sozialar-
beit gekommen.4

Energiewende vor der Energiewende
Im Zuge der allgemeinen Klimaschutz-Diskussion
und der ständig steigenden Öl- und Strompreise
sollte Ende 2007 ein Gesamt-Energie-Konzept für
die Dorfgemeinschaft entwickelt werden. Es ging
dabei nicht nur um kleine Veränderungen, sondern
um einschneidende Maßnahmen bei immerhin be-
achtlichen jährlichen Kosten von etwa 60.000 Euro
für Öl und Gas sowie 25.000 Euro für Strom. Die
sich bildende „Energie-Gruppe“ erhielt das Man-
dat, Sparmaßnahmen, aber auch eine damit ver-
bundene Ressourcenschonung voranzutreiben.
Gleichzeitig musste die Wirtschaftlichkeit im Auge
behalten werden, um die Zukunft des Dorfes durch
eine sichere Energieversorgung auf eine kosten-
günstigere Basis zu stellen, verbunden mit einer
langfristigen Versorgungssicherheit, die auch die

künftigen Planungen des Ausbaus für ältere Men-
schen berücksichtigt. 

In einer umfassenden Bestandsanalyse und Ener-
giebilanz wurden die Verbrauchsdaten für Öl, Gas
und Strom der letzten zehn Jahre für alle Häuser
und Werkstätten ausgewertet. Mit Expertenhilfe
wurden sämtliche Schwachpunkte lokalisiert, um
daraus eine differenzierte Vorgehensweise zu ent-
wickeln. Für eine Biogas-Anlage stellte sich die
Landwirtschaft als zu klein heraus, für Geothermie
hätte zu tief gebohrt werden müssen, Wärmepum-
pen-Technik überzeugte von der Energiebilanz her
nicht, für ein Blockheizkraftwerk fehlte ein sinnvol-
ler Treibstoff, und Warmwasser-Sonnenkollektoren
stellten sich nur bei sehr langfristiger Perspektive
als rentabel heraus. Schließlich entschied man sich
für ein Biomasse-Hackschnitzel-Heizwerk und par-
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tiell dazu Holzscheitheizungen für bestimmte Häu-
ser, deren Versorgung im Rahmen der Landwirt-
schaft und Waldarbeit durch die Dorfbewohner er-
folgt. Damit wurde eine CO2-neutrale klimafreund-
liche Heiztechnik realisiert. 

In einer ganzen Reihe von Gebäuden wurden auf-
wändige Maßnahmen zur Wärmedämmung reali-
siert. In Fenster wurde Wärmeschutzglas einge-
setzt und Heizkörpernischen wurden geschlossen.
Häuser wurden mit Heizungsleitungen verbunden
als Vorbereitung zur Umstellung auf neue Heiz-
öfen. In diesem Zusammenhang wurde auch eine
Brunnenwasserleitung verlegt, damit die Landwirt-
schaft und die Haushalte an dieser kostenlosen
Wasserversorgung teilhaben können. 

Vorteilhaft war die Kombination verschiedener In-
stallationen, die gleichzeitig verlegt wurden: Brun-
nenwasserleitung, Telefonkabel, Abwasserrohre,
Daten- und Heizungsleitungen sowie Leerrohre für
die zukünftigen Notwendigkeiten. Zur Reduktion
des Stromverbrauchs werden überwiegend Ener-
giesparlampen verwendet, und bei Neuanschaf-
fungen wird auf entsprechende Geräte geachtet.
Die Stromversorgung der Außenwohngruppe und
des Dorfgeländes wurde auf regenerativen Öko-
strom umgestellt. Zudem wurden 1664 Quadrat-
meter Photovoltaik auf achtzehn Dächern instal-
liert. Damit kann so viel Strom im Jahr erzeugt wer-
den, wie verbraucht wird. In zwanzig Jahren, so die
optimistische Berechnung, soll damit dem Hausen-
hof etwa eine halbe Million Euro frei verfügbarer
Gewinn zufließen.5

Eigensinn und Gemeinsinn 
Von sozialer, aber auch gesellschaftlicher Nachhal-
tigkeit kann gesprochen werden, wenn die Interes-
sen unterschiedlicher sozialer Gruppen berücksich-
tigt und zukunftsverantwortlich im Sinne einer le-
benswerten Gemeinschaft gefördert werden. Dazu
müssen drei Prinzipien erfüllt werden: Ein Men-
schenbild, das vom Gedanken der Mündigkeit und
Verantwortung getragen ist; eine Lebensweltorien-
tierung, die auf Partizipation, Teilhabe und Gerech-
tigkeit setzt; und Entwicklungsbedeutsamkeit; das
alles sind Haltungen und Maßnahmen, die an sinn-
vollen individuellen langfristigen Veränderungen
orientiert sind.6

Das Menschenbild der Anthroposophie bezie-
hungsweise das Leitbild des Hausenhofs, ist von
diesen Gedanken durchdrungen. Durchweg kann
man den Eindruck gewinnen, dass sich Men-
schen, die zusammen leben und arbeiten, eine
Spur anders verhalten, als das in manch anderen
Einrichtungen der Behindertenhilfe zu beobachten
ist. Denn, so lässt sich vermuten, wer im anderen
nicht nur den Behinderten, den Klienten oder Kun-
den, sondern auch den Mitmenschen, den Mitbe-
wohner und Nachbarn sieht, verhält sich offen-
sichtlich auch anders. „Inklusion“, das heißt, (fast)
nicht mehr zu unterscheiden, wer ein „richtiger“
oder ein „behinderter“ Mensch ist – das versucht
man, zumindest vom Anspruch her, zu praktizie-
ren.

Der Hausenhof ist ein sozialer Organismus und ein
Lebensort auf Dauer. In diesem gesellschaftlichen
Mikrokosmos mit seiner speziellen sozialtherapeu-
tischen Form des gemeinsamen Lebens, Lernens
und Arbeitens spielt sich all das ab, was sich auch
um uns herum, in größeren und gesamtgesell-
schaftlichen Zusammenhängen ereignet. Die Dorf-
gemeinschaft hat sich zu einem markanten regio-
nalen Faktor entwickelt. Als potenter Arbeitgeber
ist die Einrichtung zugleich eine Art Kulturinsel in 
einem ländlich strukturierten Raum geworden. Die
Bewohner gestalten die Tages-, Wochen- und Jah-
resrhythmen gemeinsam, und neben der Pflege
des religiösen Lebens gibt es dort Feste und kultu-
relle Veranstaltungen aller Art, Tagungen, Bühnen-
aufführungen und Konzerte, die in die nähere Um-
gebung ausstrahlen. 

Vom anthroposophischen Ideengebäude kann man
halten, was man will. Fakt ist, dass die praktischen
Ansätze, die daraus abgeleitet wurden, höchst wir-
kungsvoll sind. Die Leistungen in der Pädagogik,
der Pharmazie, der Wirtschaft, im Bankwesen, in
der Landwirtschaft und eben in der Sozialen Arbeit
zeigen, dass deren Praxis zu einem bereichernden
kulturellen Faktor geworden ist. Die überwiegend
positiven Reaktionen zu Rudolf Steiners 150. Ge-
burtstag in 2011 haben das bestätigt. 

Anthroposophisch orientierte Sozialarbeit hat sich
längst emanzipiert und erweitert das Spektrum so-
zialer Dienstleistungen. Aus einst leicht weltabge-
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wandten Instituten entwickelten sich Organisatio-
nen, die sich auf dem Sozialmarkt mit einem unver-
wechselbaren Profil und ethisch hochstehenden
Formen mitmenschlicher Hilfe behaupten. Die
kürzlich erschienene ethnographische Studie von
Christof Stamm – eine Dissertation an der Univer-
sität Siegen – zeigt Nähe und Unterschiede, Span-
nungen, unterschiedliche Auffassungen und Prakti-
ken sowie positive Impulse von Gemeinschaften
dieser Art im Verhältnis zu aktuellen fachlichen Dis-
kursen und gesellschaftlichen Entwicklungen auf.7

Anthroposophische Sozialarbeit ist in ein Netzwerk
von akademischen Studiengängen, Beratungs- und
Fortbildungsangeboten, Verfahren der Qualitäts-
entwicklung samt Zertifizierung sowie Fachverla-
gen eingebunden. 

Organisationen Sozialer Arbeit unter dem Aspekt
der Nachhaltigkeit zu betrachten und zu bewerten,
ist ein neuer, zukunftsorientierter Ansatz. Freilich
sind damit jede Menge Fragen verbunden: Wie
kann ein entsprechendes Bewusstsein bei Anbie-
tern sozialer Dienstleistungen und deren Fachper-
sonal geweckt werden? Wie lassen sich die Nutzer
der sozialen Dienstleistungen in Fragen des be-
wussten Umgangs mit Energie einbeziehen? Wie
können über Formen der Nachhaltigkeit Arbeits-
plätze für die Nutzer und darüber hinaus geschaf-
fen werden? Noch sind Konzepte, die nicht nur
technologische Lösungen propagieren, sondern
veränderte Einstellungen und Nutzungsgewohn-
heiten ermöglichen, eher rar.8 Hier gäbe es für die
Sozialwirtschaft einen besonderen Beratungs- und
Entwicklungsbedarf. 

Schließlich: Während der Weltklimarat wieder ein-
mal dringlich vor immer häufiger werdenden
schweren Katastrophen warnt, demonstriert die
Dorfgemeinschaft Hausenhof in unspektakulärer
Weise, wie das Agenda 21-Prinzip „global denken
und lokal handeln“ funktionieren könnte. Irgend-
wie erinnert das, um im Bilde zu bleiben, an Lu-
thers berühmten Satz: „Wenn ich wüsste, dass
morgen die Welt unterginge, dann würde ich heu-
te noch ein Apfelbäumchen pflanzen.“ 
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